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Vielen Dank an


Julia,


Kristin,


Marion


und Dario,


die mich mit viel Engagement und Sachkenntnis bei der


Erstellung des Buches unterstützt haben.




Prolog - Kamera ab!


Langsam versinkt die Abendsonne hinter den Bergen. Ich verlasse nur ungern meine zwischen zwei Palmen aufgehängte Hängematte. Über zwei Stunden habe ich hier gedöst, dem Wind und dem Meeresrauschen gelauscht.


Ich schaue mich nach meinen Sandalen um, aber der warme Sand erinnert mich daran, dass ich hier seit Tagen barfuß unterwegs bin.
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Eine leichte Brise umgibt mich, als ich dem unberührten Strand von Waikiki in Honolulu folge.


Zur Mittagszeit war ich heute mit Delphinen schwimmen. Täglich versammeln sie sich hier in der Bucht, um die wenigen Touristen zu erfreuen, die im kristallklaren Wasser planschen.


Entlang des weißen Sandes verteilen sich einige kleine Gebäude.


Die wenigen Bambushütten, die hier nur über winzige Fußwege zu erreichen sind, sehen mit ihren schmalen Fenstern und Strohdächern wie karibische Puppenhäuschen aus. Aus einigen Hütten strömt ein leckerer Geruch nach exotischem Essen. Die einheimischen Familien versammeln sich gerade zum abendlichen Mahl.


Die Blätter grüner Sträucher und Palmen rauschen im Wind und die wundervollen Berge im Hintergrund rahmen die Szenerie perfekt ein. Ich pflücke mir eine reife Mango-Frucht von einem Baum, der den Weg säumt und lasse die abendliche Stimmung auf mich wirken.


Den ganzen Tag über ist es angenehm warm.


Kleine Fackeln entlang des Strandweges weisen mir den Weg zu einer Holzbar.
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An der Theke erwartet mich Kristin mit einem Cocktail in der Hand.


Ich bestelle mir auch einen Longdrink und freue mich, dass hier auf Hawaii die Preise so niedrig sind, dass wir das Gefühl haben, alles umsonst zu bekommen.


Gestern haben wir frische Meeresfrüchte für zwei mickrige Dollar gegessen. Die Portionen waren dabei so groß, dass es unmöglich war alles aufzuessen.


Wir beobachten die glücklichen Fischer am Strand, welche die Leckereien direkt aus der mit unendlich vielen Meerestieren durchsetzten Bucht angeln.


Der Abendwind weht einige Takte hawaiianischer Musik zu uns herüber. Im Dämmerlicht erkennen wir die Silhouetten zweier gut aufgelegter Ukulele-Musiker, die wunderbare Lieder spielen.


Eine kleine Gruppe leicht bekleideter Frauen tanzt dazu unverkennbar einen sanften Hula-Hula.


Kristin lächelt mich an und erhebt ihr Glas, um mit mir auf diesen wunderbaren Abend anzustoßen.


Das volle Glas rutscht ihr plötzlich aus der Hand und mir in den Schoss. Ein schriller Schrei durchfährt die Abendstille.


…


Das laute Quietschen und Scharren von Zugbremsen läßt mich hochschrecken und reißt mich aus meinen hawaiianischen Gedanken.


Der Zugführer ist voll in die Eisen gestiegen um die U6 am Münchner Marienplatz zum Stehen zubringen.


Ein widerliches Gefühl durchfährt mich, als die klebrige Fruchtsaftladung aus dem Becher meines Sitznachbarn auf mich herniedergeht. Der Mann schaut mich schuldbewusst an und murmelt mir im bayerischen Dialekt entgegen


„'S tuat ma leid!“
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Er müsse jetzt schnell aussteigen, um seinen Anschlusszug zu kriegen.


„Passt scho!“


erwidere ich müde und genervt.


Das ist der einzige Satz in Mundart, den ich als Zugereister hier in Bayern gelernt habe.


Ein Blick auf die Uhr. Es ist nicht Abend, sondern sieben Uhr morgens. Ich befinde mich nicht an einem Strand auf Hawaii, sondern schiebe mich mit hunderten anderen müden Passanten durch einen dieser stickigen U–Bahn-Tunnel. Es ist morgendliche Rushhour in München.


Auf der Rolltreppe kommen mir zwei Mädels entgegen, kichernd amüsieren sie sich über mein gebatiktes „Fruchtsaft-T-Shirt“.


„Das wird heute wieder ein wunderbarer Tag!“


lüge ich mich an, während ich im strömenden Regen die U-Bahn Richtung Arbeit verlasse.


Der Wind reißt mir nun endgültig meinen Regenschirm aus der Hand, aber das ist jetzt auch egal, der Stoff ist eh schon völlig zerfleddert.


So endet an dieser Stelle mein hawaiianischer Traum.
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Vorspann


Filmkulissen - Wo steckt denn mein Freund King Kong?


Film und Kino sind mein großes Hobby. Ich habe diesen Zeitvertreib von meinem Vater geerbt, der in den frühen 70-er/-80-er Jahren einmal einen großen deutschen Amateurfilmclub geleitet hat. Das war zu einer Zeit, in der das Filmeschneiden noch echte Kunst war. Filmschnipsel aus Acht- und 16 Millimeter breitem Zelluloid wurden noch von Hand zusammengeklebt. Schnitt-Computer und die notwendige Software gab es noch nicht.
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Umso wertvoller waren diese Film-Unikate, deren Wert nicht nach YouTube-Klickzahlen, sondern noch von echtem Live-Publikum bewertet wurde.


Als Kind war ich nebst meinen beiden Geschwistern einer der Hauptdarsteller in vielen, meist sehr lustigen, übrigens weltweit ausgezeichneten Amateur-Familienstreifen meiner Eltern.


Diese Kurzfilme wurden oft während großen und unvergesslichen Familientreffen auf einer Leinwand in dem damals gängigen 4:3 Format präsentiert. So entwickelte ich als Kind die Leidenschaft für bewegte Bilder und diese hat mich bis heute nicht mehr losgelassen.


Später, mit acht, neun Jahren bin ich fast jeden Sonntag ins Kino gegangen.


In unserem Dorf südlich von Köln gab es zu dieser Zeit ein Stadtteilkino. Das war so eines, wie sie heute kaum mehr existieren. Wöchentlich wechselnde Programme mit einem Gemisch aus etwa einem Jahr alten Blockbustern und Filmen aus längst vergangenen Zeiten. Meine Mutter glaubte immer, dass ich mir die sonntägliche Kindermatinee in Form von Zeichentrickfilmen anschaue. Stattdessen saß ich in der ersten Zuschauerreihe, wenn King Kong gegen Godzilla kämpfte und es auf der Leinwand so richtig krachte.
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Dass ich wegen meines damals noch kindlichen Gemüts nach so einem Kinobesuch meist völlig verstört und fertig nach Hause kam, wusste ich gut zu verbergen.


Die Bildgewalt der „brennenden Leinwand“ entließ mich aber öfters mal in einen von Alpträumen geprägten Schlaf.


Meine Liebe für das Kino ist selbst heute im Zeitalter von Streaming-Plattformen ungebrochen und ich besuche immer noch gerne einen Filmpalast.


Es ist ein glücklicher Zufall, dass ich vor einigen Jahren bei meinem Umzug vom Rheinland nach München in einer Wohnung gelandet bin, die gegenüber einem Kino liegt.


Ob nun Action, Science-Fiction, Drama, Thriller oder Abenteuer, für mich ist in allen Jahrzehnten meines Lebens etwas dabei gewesen.


Ja, auch die ein oder andere Liebesromanze war dabei. Aber nur, wenn mich das gerade kennengelernte Mädel dazu motivierte. Meist hatte ich im Kino nur das Ziel, zum ersten Mal „unauffällig“ den Arm um sie zu legen.


Auch der britische Agent James Bond ist und bleibt immer ganz oben auf meiner Hitliste.


So um das Jahr 2008 erschien der Agententhriller Ein Quantum Trost mit Daniel Craig in der Hauptrolle. Die obligatorisch actiongeladene Eröffnungsszene, eine wilde Auto-Jagd, sollte in Norditalien am Gardasee gedreht werden. Die örtliche Presse feierte dies als „Das Ereignis des Jahres“.


James Bond am Gardasee!


Diese Nachricht kam dann schließlich auch in meinem neuen Heimatort München an. München ist nicht weit weg von Italien. Es war also naheliegend, den Dreharbeiten beizuwohnen.


In froher Erwartung, Daniel Craig alias James Bond, abends auf einen Wodka-Martini an einer Bar zu treffen und etwas von den Dreharbeiten mitzubekommen, ging es per Auto ab nach Italien.


Ich verzeihe James Bond vieles, aber diese Aktion war zugegebenermaßen ein einziger Reinfall. Der halbe See war nämlich für das gewöhnliche Publikum gesperrt. Es wurde in sehr sicherer Entfernung von den Fans gedreht. Und mit sicher meine ich, dass dieser Mister Craig nicht einmal durch ein Fernrohr zu sehen war. Obwohl es wirklich gar nichts zum Zuschauen gab, waren die wenigen noch zugänglichen Stellen am See komplett überfüllt.


Das Einzige, was ich an diesem Wochenende mit James Bond zu tun hatte, waren die völlig überteuerten „James Bond-Hamburger“, die es überall zu kaufen gab. Ach ja, und natürlich die vielen Straßenschilder, die bekundeten, dass wegen 007-Dreharbeiten mit erheblichen Verkehrsbehinderungen zu rechnen sei.


Mit James war ich nach diesem Wochenende erst einmal fertig. Wie ich damals auch schon vermutet habe, war der später erschienene Actionstreifen auch einer der schlechteren Bond-Filme. Kein Wunder, wenn mich niemand bei den Dreharbeiten mitreden lässt.


Völlig traumatisiert von diesem Erlebnis soll sich nun etwas ändern. Neue Kulissen müssen her, und zwar solche, die wir nicht nur aus der Ferne sehen, sondern auch betreten können.


Die Heimat meines alten Filmkumpels King Kong wäre großartig. Oder ein Besuch im Jurassic-Park würde doch Spaß machen. Es könnte gerne etwas mit der mystischen TV-Serie Lost zu tun haben und vielleicht einer Bucht, in der Elvis gesungen hat.


Und in der Tat gibt es diese Schauplätze.


Auf der anderen Seite der Welt, genau da liegen diese Filmkulissen.


Nämlich auf Hawaii.


Hawaii, das ist diese winzig kleine Inselgruppe im Pazifik zwischen den USA und Japan.
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Jules Verne beschreibt um die Jahrhundertwende in seinem Roman In 80 Tagen um die Welt, übrigens 1956 hinreißend mit David Niven und Shirley MacLaine verfilmt, eine Weltreise rund um den Globus.


80 Tage braucht heute kein Reisender mehr, um die Welt zu umrunden. Durch die Erfindung des Flugzeuges ist es möglich, binnen 24 Stunden auf die andere Seite der Welt zu gelangen und so werden wir diese Reise wagen.


In Erwartung einer grandiosen Naturkulisse, karibischem Glücksgefühl und interessanten Menschen werden wir unsere Reise antreten.


Auf Hawaii wollen wir Schauspieler auf einer der schönsten und gigantischsten Bühnen der Welt sein.


Dieses Buch beschreibt die Erlebnisse einer Hawaii-Reise auf die Inseln O‘ahu, Kaua‘i, Big Island und Maui.


Ich wünsche dir viel Spaß beim Lesen und vielleicht dient diese Erzählung als Ideengeber oder Motivation, selbst so eine Reise zu machen.


Wenn du nach dem Lesen dieses Buches von Hawaii träumst habe ich alles richtig gemacht.


Noch liegt unser Reiseziel weitestgehend im Dunkeln, aber wir werden auf den nächsten Seiten schon Licht in die Sache bringen.
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Lass uns also zusammen starten!


Hawaii für Zwei … Film ab!


Viel Spaß wünscht Dir Markus Joél
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Die Hauptdarsteller - Honolulu-Baby und der Ehe-Cheffi
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Wir sind die zwei Hauptdarsteller in unserem Hawaii-Film.


Ich meine damit meine Frau Kristin und mich.


Ich bin ein in Düsseldorf geborener und in Köln groß gewordener Rheinländer. Und wahrscheinlich der einzige Mensch auf der Welt, der mit den beiden stets konkurrierenden Städten gleichermaßen klarkommt.


Für mich ist die Welt in Ordnung, wenn sich der 1. FC Köln und Fortuna Düsseldorf beim Fußball friedlich mit einem Unentschieden trennen.


Später bin ich ja dann auch noch zu allem Überfluss zu den Bayern nach München gezogen und habe dort Kristin kennengelernt.


Das Ergebnis ist eine Münchnerin und ein Rheinländer, die trotz unterschiedlicher Mentalität eine Ehe eingegangen sind.


Mein Spitzname ist „Cheffi“. Das hat sich meine Frau irgendwann einmal ausgedacht. Wahrscheinlich um mir das Gefühl zu geben, dass ich in unserer Ehe die Hosen anhabe.


In Wahrheit wissen wir, dass das meist nicht so ist.


Kristin ist auf unserer Reise das „Honolulu-Baby“. Schuld daran ist ein Lied aus dem vorherigen Jahrhundert. Wie es dazu kam, erzähle ich später.


Für mich ist es der zweite Trip Richtung Hawaii. Schon in den 90er Jahren hatte ich das Vergnügen mit meiner Schwester die Inseln zu besuchen. Ich gehe davon aus, dass ich das ein oder andere wiedererkennen werde, aber ich bin mir sicher, dass es für mich auch ganz viel Neues zu entdecken gibt.


Für meine Frau ist es der erste Ausflug dorthin.


Wir lieben es während unserer Urlaube „unterwegs“ zu sein und nicht nur an einem Ort die Zeit zu verbringen. Tatsächlich haben wir noch nie längere Ferien zusammen verbracht, bei denen wir nicht mindestens zwei oder drei Mal die Lokation komplett gewechselt haben. Hawaii ist für diese Art zu reisen ideal.


Natürlich werden wir auch entspannte Tage am Strand verbringen, aber die „Hummeln im Hintern“ werden uns stets auf den Inseln umhertreiben.


Reiselustig, kreativ und mit viel Humor sind wir auf dem Weg, Hawaii zu erkunden.




Szene 1 Reiseauftakt - Schluss mit träumen


Es gibt so viele Arten zu reisen. Als Pärchen, alleine, oder in der Gruppe.


Ich hatte einmal einen Bekannten, der immer nur alleine gereist ist. Nach Nepal, nach Indien und Südamerika. Richtig weit weg und richtig allein.
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Er genoss während seiner Touren die Unabhängigkeit in vollen Zügen, er tat einfach, worauf er gerade Lust hatte, ohne sich mit anderen Mitreisenden auseinandersetzen zu müssen.


Bei unseren Wiedersehen erzählte er auf eine ganz eigene Art über seine Erlebnisse. Seine Reiseberichte handelten sehr wenig von Sehenswürdigkeiten.


Er redete viel mehr von den Menschen, die er kennengelernt hatte, andere Touristen, Einheimische. Alleinreisende sind nun einmal darauf angewiesen ständig mit Fremden zu interagieren. Er war kein Casanova, aber anscheinend konnte er auf seinen Expeditionen besonders gut mit Frauen kommunizieren. Nach fast jeder seiner Reisen hatte er schwersten Kummer, da die Liebelei mit seinen vielen weiblichen Bekanntschaften meist abrupt mit dem zur Neige gehenden Urlaub endete. Dass die neue „Miss Crusoe“ mal eben 6000 Kilometer entfernt wohnte, machte die Sache nicht leichter.


Als Rheinländer bin ich ein geselliger Mensch, der die Nähe zu seinen Mitmenschen sucht und es gar nicht mag, allein zu verreisen.


Ein oder mehrere Begleiter oder Begleiterinnen sind mir stets willkommen. Das Reisen ist dann nie langweilig und die Vorteile einer eingespielten Rollenverteilung, zum Beispiel am Bahnhof, sind unübersehbar:


Während ein Reise-Team-Mitglied das Gepäck beschützt, organisiert ein anderes die Zugtickets und die dritte Person besorgt eisgekühltes Bier. Nicht so spannend wie bei meinem autonom reisenden Freund, aber auch nicht so anstrengend.


Es gab mal eine Zeit in meinem jugendlichen Leben, in der ich mit meinem WG-Kollegen jeden Monat nach London gefahren bin.


Eine fesselnde Stadt, zu der es uns immer wieder hinzog.


Es war die Zeit in der Billigflieger noch nicht bekannt waren. Ein örtlicher Bus-Reiseveranstalter in Köln schaffte es für damals 99 Deutsche Mark eine Wochenend-Tour nach London anzubieten. Freitag gings los und Sonntag zurück.


Um das Hotelzimmer zu sparen wurde jeweils auf den Kanalfähren geschlafen.


Die Mitreisenden im Bus bildeten meist den typischen kuriosen Querschnitt an erlebnishungrigen Touristen.


Da war das ältere, sehr gebildete Ehepaar, das die Erwartung hatte, eine luxuriöse Kulturreise zu erleben. Stunden später grob enttäuscht und mit Rechtsanwalt drohend, weil der Busfahrer sich nun gar nicht in London auskannte und stundenlang durch die City irrte.


Die Gruppe lauter Jugendlicher war dabei, die bewaffnet mit Tetra-Packs billigsten Weins schon schwankend den Bus betrat und von der Reise gar nichts mitbekam. Vor dieser Horde saß das frisch verliebte Paar, das sich ein romantisches Wochenende gönnen wollte und nun in ständiger Angst reiste, etwas von dem Rotwein abzubekommen, der nun im Rahmen der Bus-Party auf Sitze und in den Gang vergossen wurde. Das ist der „Schrecken“ der Gruppenreise, den du mit sehr viel Humor nehmen musst. Oft ist so ein Kurztrip aber eben auch mit sehr viel Party, guter Laune und viel Spaß gewürzt.


Unter Rheinländern ist es auf so einer Tour kein Problem Leute kennenzulernen. Es haben sich hier Freundschaften ergeben, die selbst heute nach vielen Jahren noch bestehen.


Und dann gibt es ja noch diese „Groß-Gruppenreisen“. Menschen, die sich meist zusammengepfercht auf Mallorca oder in Gesellschaft vieler anderer Touristen unterwegs auf Kreuzfahrtschiffen oder Bussen durch die Welt bewegen.


Meist sehr laut und weniger an kulturellen Schätzen, als an dem anderen Geschlecht interessiert.


Das habe ich selten gemacht, außer zu Junggesellenabschieden und da ist das Niveau ja eh egal.
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Zu zweit mit einem guten Freund oder einer Freundin um die Welt zu ziehen ist das eine, mit einem Lebenspartner zu verreisen ist noch etwas ganz anderes. 24 Stunden am Tag zusammen die Zeit zu verbringen kann eine ganz schöne Herausforderung sein.


Da schaffen es doch einige an den schönsten Orten der Welt so heftig zu streiten, dass es im Urlaub zur Trennung kommt. Es gab da mal diese Urlaubswoche in einem wunderbaren Berghotel in unseren Alpen. Hier ist es so üblich, dass du abends einen Tisch im Hotelrestaurant zugewiesen bekommst und diesen während deines gesamten Aufenthaltes behältst. Ich saß mit Kristin beim Essen. Ein Ehepaar am Nachbartisch schaffte es tatsächlich trotz der schönen Atmosphäre und dem köstlichen Essen pausenlos genervt übereinander herzufallen.


Das, was für uns am ersten Abend noch einen gewissen Unterhaltungswert hatte, wurde schnell zum nervigen Ritual.


Im Verlauf der Abende wurde der männliche Teil des Pärchens immer leiser und zum Schluss prasselte auf den armen Kerl nur noch ein Gewitter aus albernen Vorwürfen hernieder. Er blickte oft Hilfe suchend zu uns herüber. Aus lauter Mitleid hätte ich ihn beinahe gebeten, sich zu uns an den Tisch zu setzen. Er wäre wahrscheinlich sofort aufgestanden, um bei uns weiter zu speisen. Aber wir wollten dann am Ende doch lieber unter uns sein und waren froh, als der Tisch neben uns eines Tages leer war.


Über einen Beziehungsmord stand am nächsten Tag nichts in der Zeitung und auch der Hoteldirektor hielt sich diesbezüglicher Aussagen sehr bedeckt.


Unsere Hawaii-Reise soll ein Pärchenurlaub sein. In froher Hoffnung, auch als solches wieder heimzukehren. Aber da wir uns lieben, was soll unter Palmen schon schiefgehen?!
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Drehbuch - Etwas weiter westlich bitte!


Jedes Reiseziel entspringt einer Inspiration.


Ein Traum, den du mal beim Dösen in der U-Bahn hattest, ein Reisebericht im Fernsehen, ein Foto von Freunden, ein Buch, das du gelesen hast. Vielleicht eine bestimmte Musik, die dir im Ohr liegt. All das ist der Impuls sich einen Reisetraum zu erfüllen. Hawaii ist so ein Traum.
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Jeder meint Hawaii durch Film und Fernsehen zu kennen und trotzdem sind die Inseln so weit weg, dass es fast unmöglich scheint sie zu erreichen.


Wie verwirklichst du den Traum von Hawaii? Viel Geld kommt bei so einer Reise zum Einsatz und das ist vielleicht das größte Hindernis.


Irgendwo habe ich mal diesen Spruch gelesen, dass Reisen eine Art Geld auszugeben ist, bei der du trotzdem „reicher“ wirst.


Nun gut, dass das Portemonnaie nach so einer Reise recht leer sein wird, ist klar. Aber Haken dran, kräftig sparen ist angesagt. Reissuppe statt Steak essen, um den Traum zu verwirklichen.


Eines Tages sitze ich mit meiner Frau in einem Brauhaus in München, wir albern herum und stellen fest, dass es mal wieder Zeit wird, die Stadt zu verlassen.


Kristin weiß nicht, dass ich schon seit Wochen einen Hawaii-Trip plane. Ursprünglich habe ich mir ausgedacht, sie komplett zu überraschen. Sie sollte packen und ich hätte sie einfach zum Flughafen verfrachtet und ihr dann erst das Ziel verraten.


Die nötige „geheime“ Erstellung des Touristen-Visums macht mir einen Strich durch die Rechnung. Der Reisepass meiner Frau ist einfach abgelaufen.


Er muss erst neu erstellt werden und mein dringender Appell


„Du müsstest mal wieder deinen Reisepass verlängern!“


wird von meiner Frau mit einem


„Irgendwann!“


abgestraft.


„Am besten bald!“


stößt bei meiner Frau nur auf ein gelangweiltes


„Beizeiten!“


und


„Keine Lust!“


Wozu auch, die letzten Jahre sind wir im EU-Ausland unterwegs gewesen und da ist der Reisepass nicht unbedingt erforderlich. Also muss ich doch Tacheles mit ihr reden.


Ich sage Kristin also, dass ich eine Reise plane.


Noch eher uninteressiert fragt sie:


„Wohin geht’s?“


„Nach Westen!“


antworte ich.


Wir fahren öfter in die Berge oder zu den Seen in Bayern. So liegt für sie die Schlussfolgerung nahe, dass es mal wieder auf die Alpengipfel oder an das Wasser geht.


„Aha, also Allgäu, oder Bodensee. Fein!“


Begeisterung sieht anders aus, denke ich innerlich grinsend.


„Nein, weiter westlich!“


Ein fragender Blick begleitet meine Antwort.


„Spanien? Portugal? Nein, Madeira!“


rätselt sie weiter.


„Weiter westlich!“


Verwirrt schaut sie mich an.


„Ja, wie jetzt. Da kommt nicht mehr viel … also jedenfalls nicht mehr viel Europa!“


Ich muss lachen, als ich sehe, dass sie in ihrem Erdkunde-Wissen kramt. Ich sehe ihr an, dass sie darüber grübelt, was da so alles noch weiter westlich liegt und ein potenzielles Reiseziel sein könnte.


„Amerika!“


fährt es ihr über die Lippen.


Kristin hat eine besondere Beziehung zu den USA. Sie hat dort lange gelebt, viel gesehen und erlebt. Ich weiß aber, dass sie noch nie auf Hawaii war.


„Washington!“


Siegessicher grinst sie über das ganze Gesicht.


In ihrer Vorstellung geht es also darum ihre ehemalige Au-pair-Gastfamilie in Washington zu besuchen.


Sie hat dort ein Jahr verbracht und fängt an, aufgeregt über die Stadt zu erzählen. Sie berichtet vom Weißen Haus, dem Capitol und der National Mall. Ihre amerikanische Gastfamilie habe ich kennengelernt, sie waren vor Jahren auf unserer Hochzeit in München dabei. Leider ist der Kontakt inzwischen etwas abgerissen.


Nach Kristins Meinung eine feine Gelegenheit sich endlich wieder zu sehen. Ich lasse Kristin reden, bestelle mir in aller Ruhe ein Bier und erwähne dann beiläufig, dass es nicht nach Washington geht.


„Nicht?!“


stellt sie fest.


„Weiter westlich!“


„Kalifornien! Sonne, Meer und Strand!“


sprudelt es aus ihr heraus, doch bevor sie die Sehenswürdigkeiten von Los Angeles oder San Francisco breittritt, fahre ich mit meinem Ritual fort.


„Noch weiter westlich!“


Nun habe ich es geschafft: Kristin ist zum ersten Mal seit Wochen sprachlos. Sie grübelt herum und schaut mich fragend an. Sie versteht es nicht. Hinter Kalifornien kommt in ihrem Weltbild nichts mehr.


Ich lasse sie noch ein wenig zappeln und decke dann die Karten auf.


„Wie wäre es denn mal mit Hawaii?!“


Kristin hat keine richtige Vorstellung von den Inseln, aber allein der Name des Urlaubszieles löst in ihr eine Mischung von Ungläubigkeit und Freude aus.
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Hawaii, das verspricht Südsee-Exotik und damit begeisterst du jede Frau auf der Welt.


Die nächste halbe Stunde verbringen wir damit, über unser Reiseziel zu reden.


Alles noch blanke Theorie. Es wird noch einige Wochen dauern, bis es losgeht.


Aber die Sache mit der Vorfreude hat funktioniert.




Honolulu-Baby - Musikalische Einstimmung mit Stan und Olli


Wir kommen nach Hause und ich drehe noch ein bisschen weiter an der „Hawaii-Vorfreuden-Schraube“.
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Ich habe den Film Die Wüstensöhne mit Stan Laurel und Oliver Hardy im DVD-Player liegen. Seit jeher sind für mich Dick und Doof die Titanen der Komödie. Bis heute unerreicht und selbst nach 100 Jahren immer noch sehenswert.


Der Film dreht sich aber gar nicht direkt um Hawaii. Stan und Olli wollen zu einem Mitgliedertreffen des „Ordens der Wüstensöhne“ nach Chicago reisen. Dort wird klassisch viel gesungen, geraucht und getrunken.


Die Ehefrauen der beiden finden das natürlich gar nicht gut. Und so müssen sich die Helden eine Ausrede einfallen lassen, um dem ehelichen Zwang zu entfliehen.


Oliver lässt sich hierzu von einem Tierarzt ein „Doppeldackeldelirium“ bescheinigen und muss mit Stan eine vermeintliche Erholungsreise nach Hawaii antreten.


Stattdessen fahren sie aber natürlich nach Chicago zum Treffen des Wüstenbundes.


Dort wird auf der Feier der Song Honolulu-Baby von Ty Parvis gesungen.


Bei der Heimkehr wird dieses Lied von Stan und Olli zur Begrüßung ihrer Ehefrauen herrlich neu interpretiert. Leider ist das Schiff, mit dem Stan und Olli vermeintlich aus Hawaii wieder nach Hause gefahren sind, untergegangen und so kommen die Ehefrauen sehr schnell hinter das Geheimnis unserer beiden Helden. Die daraus entstehenden Verwicklungen enden wie immer im totalen Klamauk und Chaos.


Das Lied Honolulu-Baby ist ein echter Ohrwurm und erfüllt seinen Zweck. Es geht uns während der ganzen Reisevorbereitungen nicht mehr aus dem Kopf und Kristin hat damit natürlich auch ihren Spitznamen weg.


Oft habe ich sie in ihrem Zimmer durch die Tür das Lied pfeifen und singen hören.


„Honolulu-Baby, where do you get those eyes - Honolulu-Baby, woher hast du nur diese schönen Augen?“


Tja, woher hat Kristin die wohl?




Das Reisemenü - Inseln gewürzt mit Vulkanen und Meer


A la carte oder Menü? Wir stellen unser Reisemenü zusammen.
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Welche Inseln sollen es nun sein?


Was wollen wir sehen und erleben?


Wir möchten natürlich „alles“ haben:


Viel sehen, viel erleben, viele Filmkulissen, viel Entspannung und vor allem viel Hawaii.


Und so bleibt es nicht aus, dass ein umfangreiches Menü aus Sehenswürdigkeiten, Hotels und Transfers zusammengebaut und aufeinander abgestimmt werden muss.


Als wir zum ersten Mal in einer Buchhandlung die dicken Reiseführer von Hawaii in den Händen halten, wird uns schnell klar, dass wir das Urlaubsmenü niemals komplett aufessen können.


Das alte Lied des Urlaubs:


So viel zu sehen und so wenig Zeit!


Es gibt vier gut erschlossene, acht Haupt- und unzählige kleine Inseln, die zum Archipel zählen.


Alle Inseln haben einen unterschiedlichen Charakter und machen uns die Auswahl schwer.


Und so müssen wir uns entscheiden, welche Inseln wir besuchen wollen.


Wir haben nicht unendlich Zeit. Die Infrastruktur, um von einem Ort zum Nächsten zu gelangen ist ein wichtiges Kriterium.


Was nutzt uns am Ende ein noch so idyllisches Stück Insel, wenn wir es nur per mehrtägiger Ruderboot-Tour erreichen können?!


Am Ende entscheiden wir uns für ein „Vier-Gang-Reisemenü“, das aus den „klassischen“ Inseln O´hau, Kaua´i, Big Island und Maui besteht.




O‘ahu - Die Eintrittskarte zum hawaiianischen Rummel
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Unser erstes Ziel wird die Insel O‘ahu sein. Alle Dinge, die wir mit Hawaii-Klischees verbinden, hoffen wir hier vorzufinden.


Honolulu, Waikiki, Pearl Harbour.


All das kennen wir aus dem Kino und dem Fernsehen. Mir ist klar, dass es hier ganz schön touristisch und teuer zugehen wird, aber ein Hawaii-Urlaub ohne die berühmte Stadt mit ihrem noch populäreren Strand? Das wäre doch so, als wenn du nach Paris fährst, ohne den Eiffelturm zu besuchen.


Wir wollen die erste Urlaubswoche direkt in Honolulu wohnen, um uns zu akklimatisieren und erwarten eine quirlige Großstadt mit karibischem Flair.


Die Insel trägt den Spitznamen „The Gathering Place - Der Versammlungsort.“


Aufgrund dessen vermute ich, dass wir nicht ganz allein auf der Insel sein werden und sich dort eine Menge Touristen „versammeln“.


Wir werden uns hier ohne Auto durchschlagen, da wir keine Lust auf Parkplatzsuche in einer amerikanischen Großstadt haben.


Wir sind voller Hoffnung, dass wir nicht nur in eine Hochhaus-Metropole eintauchen, sondern auch ein paar schöne Ecken Natur finden, die noch nicht von Touristen niedergetrampelt worden sind.




Kaua‘i - Der grüne Garten Eden
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Unser zweites Ziel Kaua‘i soll uns vor allem viel Erholung bieten.


Sie ist die nord-westlichste der vier Hauptinseln und ein Nachbar von O’ahu.


Die Insel ist längst nicht so dicht besiedelt wie O´ahu und wir freuen uns besonders auf kleine Städte, schöne Strände und so etwas wie Südsee-Idylle.


Vielleicht werden wir ja auch unberührte Natur vorfinden.


Der Spitzname Kaua‘is, „Garten-Insel“, weckt bei uns die Erwartung an eine großartige Natur.


Die berühmte Na Pali Coast, Kulisse unzähliger Filme, steht fest in unserem Drehbuch.


Ich hoffe, dass wir hier King Kong ganz nahekommen oder zumindest ein paar Fußabdrücke finden werden. Wie wir diese nicht direkt zugängliche Ecke Kaua´is erreichen werden, ist noch nicht ganz klar.


Ob wir durch die Luft, über das Wasser oder über Stock und Stein klettern müssen, werden wir dann vor Ort entscheiden.


Auf jeden Fall wird es hier für mich reichlich Filmnostalgie zu besichtigen geben.


Kristin wird sich hier ebenfalls nicht langweilen und in den Blumen des „Insel-Gartens“ herumwühlen können.


Unser erster Leihwagen wird uns mehr Freiheiten als auf O’hau bieten und ich bin gespannt, ob mich meine Auto-Verliebte-Frau auch mal ans Steuer lässt.




Big Island - Explosive Natur
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Das dritte Ziel wird Big Island sein. Leider werden wir hier nur wenige Tage verbringen können, da wir später auch noch nach Maui wollen.


„Große Insel“, der Name sagt alles über das Eiland aus. Es ist ausgedehnter als alle anderen wichtigen Inseln Hawaiis zusammen.


Wir werden hier nur einen Bruchteil der Dinge, die du hier machen kannst, durchführen können.


Schon im Vorfeld ist klar, dass lange Fahrtstrecken auf der Insel viel Zeit kosten.


Große, noch aktive feuerspeiende Berge werden uns erwarten. Und diese werden gewiss etwas größer als die Maare in der Eifel sein. Keine der Inseln scheint so außerordentlich vulkanisch geprägt zu sein wie diese.


Brodelnde Berge finden Kristin und ich seit jeher spannend und so freuen wir uns besonders auf diese natürlichen Sehenswürdigkeiten.


Schwarze Lavastrände mit ihren Korallenriffen werden tolle Fotomotive abgeben und uns zum Schnorcheln einladen. Kristin besteht schließlich darauf, dass wir hier „Nemo“ guten Tag sagen.


Nun gut, auch Zeichentrickfilme haben ein Recht auf Hawaii.


Und ich bekomme sicherlich einen ähnlichen Vulkan wie im Film Dantes Peak mit Pierce Brosnan zu sehen.


Die Natur soll hier im wahrsten Sinne des Wortes „großartig“ sein und uns sicherlich für die langen Autofahrten entschädigen.




Maui - Traum der Surfer und Kurvenliebhaber
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Am Ende unserer Reise werden wir Maui besuchen. Eine Insel, die aus zwei großen vulkanischen Bergmassiven mit einem Tal dazwischen besteht. Daher auch der Spitzname „Insel der Täler“.


Nicht so originell wie „Garten-Insel“ oder „Versammlungsort“, aber charakteristisch für diesen Flecken Erde.


Maui ist nach O‘ahu touristisch am zweitstärksten frequentiert und das muss doch einen Grund haben.


Wir werden ihn herausfinden. Wir wollen hier die berühmten Wellen und Surfer sehen und es soll eine der kurvenreichsten Straßen der Welt geben.
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Unsereiner hat aber ansonsten keine Vorstellung von dem, was uns hier erwartet. Wir wollen uns überraschen und die Seele baumeln lassen, bevor wir dann wieder Richtung Heimat düsen werden.




137 Inseln - Moloka‘i, und viele unerreichbare Sehnsuchtsorte


Die kleineren Inseln, wie zum Beispiel Moloka‘i und Lāna‘i müssen wir links liegen lassen.


Gereizt hätte mich da auch eine winzige und fast unbewohnte Insel. Ni´ihau, Spitzname „Die verbotene Insel“. Dort leben isoliert nur knapp 200 Einwohner. Aber es ist von vornherein fraglich, wie wir dort überhaupt hinkommen sollten. Wahrscheinlich werden des Nachts die Touristen, wenn es keiner merkt, per Fallschirm über der Insel abgeworfen. Und am Ende stellt sich dann immer noch die Frage, wie wir da wieder wegkommen. Es heißt, wer die Insel einmal verlassen hat, darf niemals wiederkommen. Eine spannende Geschichte.


Leider genauso unerreichbar wie weitere 137 hawaiianische Mini-Inseln.
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Reiseplanung - Wir wollen doch gar nicht nach Australien!


Wir wünschen uns eine entspannte, aber auch abenteuerliche Tour für Verliebte. Wir lieben Insel-Hopping und das passt, wie erwähnt, zu Hawaii. Im Internet habe ich zunächst Pauschalreisen im Blick. Mehrmals bin ich kurz davor, eines dieser Angebote zu buchen, werde dabei aber nie so richtig glücklich. Immer mangelt es mir an irgendetwas. Mal fehlt der Leihwagen, dann fehlt das Frühstück.


Beim nächsten Angebot sind die Hotels schlecht bewertet und meistens sind die Flugzeiten nicht meinen Wünschen entsprechend. Unzählige Zusatzangebote, bestehend aus Versicherungen, fakultativen Ausflügen und dergleichen begleiten meine elektronischen Pauschalangebote. Der Fluch der Digitalisierung. Alles ist möglich, aber die Auswahl schier unüberschau- und schwer vergleichbar.
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Gerade diese „fakultativen Ausflüge“ sind bei mir mit meist traumatischen Erlebnissen verbunden. Oft ging es dabei um große Preise und kleine Erlebnisse.


Ich stoße auf ein Angebot


„Spaßige Hawaii-Reise für nur 900 €“!


„Hurra!“


denke ich. Aber bei näherem Hinsehen hört dann der Spaß sofort wieder auf. So beschränkt sich die Reisezeit auf den Winter zwischen dem 05.01. und 12.01., Startflughafen ist Lübeck-Blankenese (nichts gegen Lübeck, eine schöne Stadt), Start-Flugzeit 03:00 Uhr morgens, acht Umsteigestationen inklusive und „Glücks-Hotels“ im Nirgendwo. Glücklich sind die Leute, die im Januar sieben Tage Zeit haben, in Lübeck wohnen, gerne nachts aufstehen, Spaß an Umsteigebahnhöfen finden, immer Glück haben und die Einsamkeit lieben.


Ich habe mich bei meinen Internet-Recherchen irgendwann auf einer Webseite zur Buchung von Unterkünften für Wanderarbeiter im australischen Outback wiedergefunden. Obendrein wurde noch eine Versicherung gegen Schäden durch Straßen-kreuzende Kängurus angeboten. Es ist spät abends, als ich schon drei Stunden Recherche hinter mir habe. Der Zeitpunkt ist gekommen, an dem ich meinen Computer ausmache und das Internet verfluche.


„Back to the roots“ heißt nun die Devise.


Ich erinnere mich an das kleine Reisebüro bei uns um die Ecke. Die liebenswerte Eigentümerin hat doch schon einmal eine tolle Griechenland-Reise für uns organisiert. Sie muss nun meine Reisenuss knacken. Auf meine Frage, ob sie so eine komplizierte Reise überhaupt hinbekommt, muss sie herzlich lachen. Was für mich ein unlösbares Buchungs-Puzzle darstellt, ist für sie tägliche Routine. Nach ein paar Tagen steht ein großartiges Konzept. Das Reisebüro stellt uns überraschenderweise äußerst günstige Flüge mit renommierten Fluglinien bereit. Das gesparte Geld stecken wir sofort in etwas hochwertigere Herbergen.


In Honolulu können wir nun direkt in Waikiki, in der Nähe des berühmten Strandes wohnen, wir sind also „ganz dicht dran“.


Jeder, der schon einmal eine „romantische“ Reise nach Paris gebucht hat und sich in einem Hotel 40 Kilometer außerhalb der Innenstadt wiederfindet, weiß, was ich meine.
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Es macht nämlich so gar keinen Spaß, sich nach einem romantischen Candle-Light-Dinner am Montmartre des Nachts durch die „wilden“ Hochhausvorstädte von Paris zum Hotel durchzukämpfen.
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